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Bid, nachdem im Jahre 1557 am 25. März der Nath und 
die Buͤrgerſchaft Thorns öffentlich ſich zur evangeliſchen kehre 
bekannt hatten, ward die nochmendige Verbeſſerung des Schuls 
weſens der Stadt begonnen. Die vorhandenen Schulen mas 
ren die Johannisſchuſe in der Altſtadt und die Schule in der 
Neuſtgdt. bei der Jakobskirche. Das Jahr ihrer Stiftung aber 
iſt unbekannt. Nur fo viel iſt gewiß, daß die Johaunfsſchule, 
in welcher auch Nikolaus Kopernikus den erſten Unter⸗ 
Do erhtelt, bereits im vierzehnten Jahrhunderte beſtanden 
abe. 
Die Einführung des evangeliſchen Bekenntniſſes war viel 
fachen Schwierigkeiten unterworfen. Zwar predigten ſchon 
vor dem Jahre 1557 proteſtantiſche Geiſtliche in Thorn; der 
Genuß des heiligen Nachtmahls unter beiderlei Gestalt war 
jedoch in den Kirchen nicht verſtattet. Die Proteſtanten muß⸗ 
ten daſſelbe entweder nach den Gebraͤuchen der roͤmiſchen Kirche, 
oder heimlich und zur Nachtzeit in den gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen der zahlreichen boͤhmiſchen Bruͤder empfangen, 
oder ſich deshalb nach benachbarten Orten des Herzogthums 
Preußen begeben Ueberhaupt durfte kein Kirchenſakrament 
von proteſtantiſchen Geiſtlichen verwaltet werden, und Taufen 
und Trauungen wurden daher ebenfalls nur durch katholiſche 
vollzogen. Noch im Jahre isss oe ein Befehl des 
Thornſchen Raths, daß alle Mitglieder deſſelben an jedem 
Sonn⸗ und Feiertage ſich zur Predigt und hohen Meſſe im 
Rathsſtuhle einfinden, und ſonſt auf keiner andern Stelle in 
der Kirche ſtehen ſollten, wahrſcheinlich um ſich deſto gewiſſer 
don ihrer Anweſenheit zu uͤberzeugen. Ohne Zweifel erging 
dieſer Beſchluß auf Andringen der roͤmiſchen Geiſtlichkeit, denn 
König Siegmund Auguſt von Polen ſelbſt war der begon: 
nenen Kirchenverbeſſerung keineswegs abgeneigt, vielmehr ſah 
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er die Nothwendigkeit derſelben ein. Daher geſchah auch der 
Öffentliche Uebertritt des Raths und der angeſenenſten Bürger 
Thorns, ohne von dem Koͤnige gehindert zu werden. 

Ks am 25. Marz 157 die erſte feierliche Auscheilung 
des heiligen Nachtmabls unter beiderlei Geſſalt in der Fee 
rienkirche geſchehen war, ward bald darguf das zu derſelben 
gehörige Franziskauer Moͤnchskloſter ven dem letzten dort be; 


findlichen proteſtantiſch gewordenen Ordensgeiſtlichen der Stadt 
16 8 seh dias mit Vewͤilliaung des Jamelia⸗ 
übergeben. Es geſcheh dies mit Bewilligung des dameligen 


Biſchofs von Culm, Johenn Lubodzieceti. Als aber je— 
ner vormalige Mönch im Jahre 189 oder im Anzange des 
folgenden ſtarb, nahm der Biſchof feine frühere Einwilligung 
zuruck, und wollte einem katholiſchen Geiſtlichen die Verwal⸗ 
zung des Gottesdienſtes in der Marienkirche wiederum über⸗ 
tragen, wiewohl bereits ein proteſtantiſcher von dem RNathe 
der Stadt angeſtellt war. Da feinem, Verlangen, den letztern 
zu entfernen, nicht genügt ward, that er die Stadt Thorn 
in den Baan, wollte daher auch auf dem nachſten Landtage zu 
Marienburg, im Mai 1560, mit den Thorner Abgeordneten 
nicht zuſammenſitzen, und bewuͤrkte dadurch die Trengung der 
Verſammlung, indem die von ihm exkommunleirten Abgeſand⸗ 
ten ihm zu weichen widerſtrebten. Doch König Sites mund 
Auguſt verwies ihm in einem Schreiben ans Witna, vom 
15. Auguſt deſſetben Jahres, fein Verfahren, erinnerte ihn an 
die Glaubensfreiheit, welche auf dem Reichstage zu Warſchau 
unter dem 22. December 1353 den Nichtkatholiſchen gegeben 
ſei, und ermahnte ihn, ſich gewaltſamer Unternehmungen zu 
enthalten, welche den Bewohnern des koͤniglichen Preußens 
zum Nachtheile gereichen koͤnnten. Dies bewürkte, daß der 
Biſchof auf dem naͤchſten Marienburger Landtage, im Mat 
1561, die Stadt Thorn des Bannes entließ. Die epangeli⸗ 
ſchen Burger derſelben erlangten jetzt und durch fpätere Er: 
klärungen der nachfolgenden Könige Polens das Recht, die 
Kirchen und Kloͤſter inne zu behalten, welche ſie bereits in Be⸗ 
ſitz hatten. Darunter waren verſtanden: die Pfarrkerche zu 
St. Johannis und die Marienkirche nebſt dem Kloſter in der 
Alrſtadt, die Jakobskirche in der Neuſtadt und die Georgs 
kirche in der Vorſtadt. 

Auf dieſe Weiſe war der Stadt Thorn das Eigenthums— 
recht des Franziskanerkloſters bei der Marienkirche unumſtoß⸗ 
lich und geſetzmaͤßig geſichert. Der Rath ließ die Gebäude 
deſſelben zu einem Schulhauſe einrichten, gründete im Jahre 
1564 die Schule ſelbſt, welche den Namen der Ober⸗Stadt⸗ 
ſchule im Kloſter führte, und ſetzte ihr Johann Gerker 
als Rektor vor. Doch ſchon am 12. Julius des folgenden 
Jahres ward M. Jobſt Debitz zu feinem Nachfolger und 
zugleich zum Rektor der Johannisſchule deſtellt, in welcher die- 
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anetsre Jugend unterrichtet werden ſollte. Ihm wurden als 
Lohn für feine Amtsverwaltung bewilligt hundert Thaler als 
jährliches Gehalt, ziersig Scheffel Brotkorn, zehn Viertel 
Holz, freie Wohnung in der Martenſchule, und das von den 
Schulern zu erhebende Lehrgeld; dafür mußte er aber zugleich 
die Verpflichtung übernehmen, ferne Gehuͤlfen im Lehramte 
zu beſolden, welche ibm mit Genehmigung des Stadtrathes 
anzunehmen und zu entlaſſen frei ſtand. f 

Im Jahre 1368 ward Die Marienſchule zu einem Gy m⸗ 


naſium cchoben, und M. Matthias. Breu am 3 Marz 


als Rektor, deſſelben von Simon Mufäns, Theol. D. und 
Poſtor zu St. Marien, eingeführt. Die Johannisſchule blieb 
mit dem Gymnaſtum in der engſten Verbindung, indem jene 
die drei unteren, die bisgerige Ober» Stadtſchule im⸗ Kloſter 
aber die drei oberen Klaſſen der geſamten Auſtalt bildete. 
Gelehrt wurde in derſelben außer der griechiſchen, lateiniſchen 
und hebräiſchen Sprache, Muſik, Dialektik und Rhetorik, 
Phyſik von dem D. Med. Czirembeeg, Theologie von dem 
D. Mufäns, als eigen beſtelltem Proſeſſor derſelbeu. Auch 
für die zolniſche Sprache war ein eigner Profeſſor ernannt, in 
der beutſchen aber, der vaterländiſchen Sprache, ward kein Un⸗ 
terricht ertheilt, ohne Zweifel weil man ihn für unnoͤthig und 
uͤberflüßig hielt, da die Schüler doch ſchon durch den Umgang 
im täglichen Leben Fertigkeit in der Sprache erhielten.; ein 
Jerthum, der aber nicht bloß in Thorn obwaltete, ſeudern 
um Herzen Deutſchlands bis, auf ſpaͤtere Zeiten Statt fand. 
Der Lehrer uberhaupt waren bei der Stiftung. des Gymnaſtums 
zehn, deren Auſtellung und Entlaſſung mit Genehmigung der 
Schulobern, und mit Ausſchluß derjenigen Lehrer, welche nicht 
des Soldes, ſondern nur der Ehre wegen, und aus Liebe zur 
Jugend dienten, dem Rektor überlaſſen blieb. — Spaͤterhin 
ward in-Hinſicht der Benennung und des Ranges der- Lehrer 
der Unterſchied feſtgeſtellt, daß die Lehrer der oberen Klaſſen, 
odet des eigentlichen Gymnaſtums, Profeſſoren hießen, ordent⸗ 
liche und außerordentliche, die Lehrer der unteren Klaſſen aber 
Kollegen genannt wurden. Der erfe ordentliche Profeſ— 
ſor nach dem Rektor fuͤhrte als deſſen Stellvertreter den Titel 
eines Prorektors oder Konrekters. Früher hatten alle Lehrer, 
in Bezug, auf den Rektot, den Titel Kollegen. — Nicht immer 
aber waren alle Klaſſen getheilt, ſondern es fanden häufige 
Vereinigungen der angränzenden Statt. Dagegen ward dem 
Gymnaſium noch eine oberſte Klaſſe verheißen, deren Einrich⸗ 
tung ſich jedoch verzoͤgerte. Matthias Breu verließ Thorn 
bereits im Jahre 157, zum Predigtamte in Raſtenburg beru⸗ 
Kern er im Auguſtmonathe 18 s farb. Ihm folgte Jo⸗ 


ann Girk, welcher bis zum Jahre 1876. dem Rektorate vor⸗ 
and, dann aber als Rektor der Schule nach Liſſa, von dort 
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nach Poſen, und als Prediger wiederum nach Liſſa ging. Er 
ſtarb im Jahre 1605. Sein Nachfolger war M. Jakob 
1 aus Leipzig, zuvor ſeit 1860 Profeſſor des Gymna⸗ 
ums zu Danzig. Im Junius 1584 ging derſelbe aber nach 


Koͤnigsberg, wo er im Jahre 1895 als Hofprediger ſtarb. 


Das Thorner Gymnaſium hatte ſeit ſeiner Stiftung erſt 
ſechzehn Jahre beſtanden, dennoch aber war es ſchon ſichtbar 
in Verfall. Die Zahl der Lehrer hatte ſich vermindert, indem 
diejenigen ausgeſchieden waren, welche fruͤher nur aus Liebe 
zur Sache an dem Unterrichte der Jugend Theil genommen 
hatten. Der erſte Lehrer der Anſtalt nach dem Rektor, Pro: 
rektor M. Adrian Pauli, war im Jahre 1578 als Rektor 
der Peter-Paulsſchule feiner Vaterſtadt Danzig berufen, und 
feine Stelle nicht wieder beſetzt worden. Eben fo waren auch 
andre Lehrſtellen eingegangen und erledigt geblieben. Ohne 
Zweifel trug das Verhaͤltulß des Rektors zu den ubrigen Lehr 
rern viel zum Pachtheile der Schule bei. Denn noch immer 
wurden drefe von jenem befoldes, und es mußte daher ſchwer 
werden hinlänglich tuͤchtige Männer zu finden, welche ſich fo 
druͤckender Abhängigkeit zu unterwerfen geneigt gaweſen waͤ⸗ 
ren. Das Gymnaſium zu Thorn gab im feinem damali zen Zu⸗ 
ſtande einen Beweis, daß eben fo viel Einficht und Thätigkeit 
erforderlich iſt eine ſchon beſtehende Schule zu erhalten, als 
eine neue zu ſtiften, und es waͤre vielleicht völlig zu Grunde 
gegangen, wenn nicht der ruhmwuͤrdige Eifer des Stadtraths 
dieſen Unfall abgewandt hätte, Die Rathmaͤnner Konrad 
Möller und Georg Behr wurden nebſt dem Schöppenher⸗ 
ren Heinrich Stroband zu Scholarchen eingeſetzt, die vor⸗ 
malige Erwaͤhlungsart der Lehrer und die Beſtimmung ihrer 
Beſoldung durch Uebereinkunft mit dem Rektor hörte auf, 
und der Magiſtrat berief und beſoldete die Lehrer der Anſtalt, 
deren Zahl zweckmaͤßig vermehrt ward. Rektor des Gymna⸗ 
ſiums ward M. Kaspar Frieſe aus Thorn, zu ſeinem Am⸗ 
te eingeführt am 11. December 1584. Auch die erſte Lehr⸗ 
ftelle ward ſofort wieder beſetzt, und A. Huldrich Scho⸗ 
ber aus Schleſien, ein damals geſchaͤtzter lateiniſcher Dichter 
von Leipzig als Konrektor des Gymnaſinms berufen. Frieſet 
Rektorat ſiel in eine gluͤckliche Zeit Als er zu ſeinem Amte 
beſtellt ward, war Heinrich Stroband, Schöppenherr der 
Altſtadt, nur das dritte Mitglied des damals ernannten Scho⸗ 
larchats. In dieſer Stellung war ſeine unmittelbare Würkſam⸗ 
keit nur gering, nachdem er aber die hoͤchſte obrigkeitliche 
Wuͤrde in ſeiner Vaterſtadt erlangt hatte, kamen die reiflich 
durchdachten Entwürfe zur Erfüllung, welche er bereits früs 
her gefaßt. Als erſter Scholarch verbeſſerte er im Jahre 1594 
as Thorner Gymnaſium dergeſtalt, daß es won dieſer Zeit an 


enoſſen im Scholarchate waren ihm Konrad. Möller und 
Beorg Neußer. Ueber die erſte Klaſſe ward noch eine neue 
unter dem Namen der Oberſten pre 9 beet um dadure 
die ‚gehörige Reife der ſtudirenden Jugend für die Höheren Wiſ⸗ 
ſeuſchaften zu vervollſtaͤndigen. Ueberhaupt wurden ſeit der Zeit 
außer der oberſten Klaſſe noch zehn gerechnet, zu welchen eine 
elfte hinzukam, in welcher bie Buchſtaben gelehret wurden. 
Jene. zehn Klaſſen aber waren nicht einzeln fur ſich beſtehend, 
ondern gingen aus den Unterabtheilungen jederzeit vereinigter 
Klaſſen hervor. Die geſamte Anſtalt umfaßte dazumal die eis 
gentlich gelehrte Schule, die Bürger + oder Stadtſchule, und 
eine Elementarſchule; eine Vereinigung, welche zwar Koſten 
erſparte, aber der Sache ſelbſt keineswegs erſprießlich war. 


Das Schulhaus im alten Kloſter wurde zweckmaͤßiger eins 
gerichtet, und eben fo legte Heinrich Stroband Ra für 
alle Lehrer anfrändige und bequeme Wohnungen in dem geräus 
migen Gebäude an. Außerdem ſorgte derſelbe unermuͤdet thaͤ⸗ 
tige Mann auch. für, die Unterſtützung ſtüdirender Juͤnglinge. 
Im Schulhauſe ſelbſt wurden Wohnungen für, mehrere derſel⸗ 
den beſtimmt. Zuforderſt fur zwoͤlf Söhne von Mitgliedern 
der hieſigen Georgsbrüderſchaft, denen gemeinſchaftlich ein großer 
Saal qngewieſen ward, Daneben ein kleinerer für ſechs andre 
junge Leute, welche der beſonderen Auſſicht eines Lehrers der 
Anſtalt genoſſen, und denen beſondere Schlafgemaͤcher zuertheilt 
waren, endlich fünf Zimmer hebft, dazu gehörigen Schlafkam⸗ 
mern fur auswärtige oder auch, eingebohrne Studirende; wel⸗ 
che alle als Zoͤglinge der Auſtalt feſtſtehenden Geſetzen unter⸗ 


8 eine faſt neu geſchaffene Anſtalt angeſehn werden konnte. 


worfen wurden. Wie wohlthaͤtig dieſe dankwerthen Einrich⸗ 


tungen waren, ſo befriedigten fie dennoch das Streben Hein⸗ 
rich Strobands nicht. Dem Gelehrten ift.leine wohlver— 
ſehene Buͤcherſammlung zur Bereicherung eignet Kenntuiß, und 
wenn er zugleich Öffentlicher Lehrer iſt, zum Unterrichte feiner . 
Schuler unentbehrlich. Schon fruher war ein Anfang zu ei⸗ 
ner ſolchen, für Lehrer und Schuler gleich wichtigen, durch 
die Moͤnchsbibliothek des Marienkloſters gemacht worden, Stro⸗ 
band aber vermehrte ſie ungemein, theils indem er den Thorn⸗ 
ſchen Stadtrath vermogte die Buͤcher der Rathsbibliothek dem 
Gymnaſium zu uͤbergeben, theils durch den Ankauf andrer 
Sammlungen. Ebenfalls legte er den Grund zu einer in fruͤ⸗ 
heren Zeiten nicht unbedeutenden Sammlung von Naturalien 
und Kunſtwerken, die ſpaͤterhin leider ſehr vernachlaͤßigt wor⸗ 
den iſt. Gleichfalls verdankt ihm die Buchdruckerei zu Thorn, 
welche er mit dem Gymnaſium in Verbindung ſetzte, ihr fe⸗ 
es Daſein. Er verbeſſerte fie (da ſchon im Jahre 1568 ein 
Buchdrucker hier anweſend war, Stanislaus Wurfſchau⸗ 
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fel aus Leipzig,“) welchem 1581 Melchior Nehring folg⸗ 
te, deſſen Stelle Andreas Cotenins einnahm) alſo, daß 
er fast als der eigentliche Stifter derſelben anzuſehn iſt. Nicht 
ufrieden mit dieſen reiswürdigen Anlagen, die er zum Theil 
fin aus eigenen Mitteln betritt, vollendete Heinrich Gtros 
band im Jahre 1598 den Bau eines der Erhaltung armer 
Studirenden gersidmeren Hauſes, dem er den Namen der Defos 
nomie gab, und welches im Jahre 1724 der einzige Zuſtuchtsort 
des aus ſeinem urſprünglichen rechtmäßigen Wohnſitze verbannt: 
ten Gymnaſtums word. Doch ich werde von den vielfachen 
Verdienſten des unſterblichen Stroband zu einer anderen Zeit 
ausführlicher reden, wie ich bereits in meiner vorjaͤhrigen 
Schulſchrift angezeigt habe. — Die innere Einrichtung des 
Gymnaſtums, welche er ebenfalls groͤßtentheils ſelbſt traf, war 
für die damalige Zeit muſterhaft. Er folgte darin dem von 
ihm hochverehrten und um die Erziehung und Bildung der Ju⸗ 
gend wahr aft verdienten Strasburger Gelehrten Joh. Sturm, 
deſſen Schulſchriften er nebſt andern zum Zeichen feiner Ach⸗ 
tung in der Thornſchen Buchdruckerei drucken ließ. Waren 
Strobands Anordnungen nicht ganz ohne Mängel, und jeigs 
ten dieſe ſich ſpaͤterhin deutlicher, fo trifft Ne Schuld davon 
nicht ihn, ſondern fein Zeitalter und feine Nachfolger, die 
theils aus blinder Verehrung, theils aus Bequemlichkeit und 
wegen fehlender Einſicht lieber beim Alten bleiben wollten, 
als im Geiſte ihres ehrwuͤrdigen Vorfahren fortarbeiten, vers 
vollſtaͤndigen und beſſern, wo Vollendung und Aenderung noth⸗ 
wendig war 
M. Kaspar Frieſe verdiente Strobands Vertrauen. 
Seine Thaͤtigkeit war ruͤhmlich, die Achtung, welche er bei 
feinen Mitbuͤrgern genoß, groß. Von ihm ward zuerſt das 
Album Gymnasii Thoruneusis oder das Verzeichniß der 
Schuͤler der Anſtalt begonnen, welches noch vorhanden iſt, 
und manchen wichtigen Auffchluß uber die Geſchichte derſelben 
giebt. Unter feinem Rektorate, im Jahre 1596, ward die 
ohannisſchule auf Andringen der Jeſulten geſchloſſen, und die 
rei Klaſſen derſelben, welche bisher ſchon unter der Leitung 


) Im Jahre 1569 ward durch Wurfſchaufel das erſte 
Buch in Thorn gedruckt: Erasmi Gliczneri assertiones 
aliquot breves ac dilucidae pro baptismo infantum. 
In demſelben Jahre ward auch ein lateiniſches Gedicht 
des Prorektors am Gymnaſium, Lukas Schubbe, in 
Thorn gedrückt: Historia rerum gestarum Gedconis, 
istorico carmine descripta. Ein Thorner Kaufmann, 
Jakob Hübner, war der erſte, welcher ſich um die 

hieſige Buchdruckerei verdient machte. 
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des Rektors des Eymnaſtums geſtanden hatten, den untern 
Ke fen diefer Anſtalt auch dem Raume nach, einverleibt. 
Frieſe verwaltete das Rektorat bis zum Sommer 1600, wo 
er ſein Amt niederlegte, und nur der Buchdruckerei und einem 
Buchhandel oblag. Im Jahre 1603 ward er Schoͤppe der Alt: 
ſtadt, kehrte ans nach einigen Jahren wieder in fein vori⸗ 
ges Verhaͤltnif zum Gymnaſium zurück. 

Sein ug hſter Na⸗Hfolger war dl. Konrad Bayer (Ba- 
varus), gebohren zu Halle in Sachſen im Jahre 1871. Aber 
auch dieſer legte wegen ſchwaͤchlicher Serundheit fein Amt 
am 1. April 1603 nieder, und ging nach Leipzig, wo er Pros 
feſſor der Poeſtie und Prokanzler der Univerſitaͤt ward, auch 
iweimal, im Jahre 1611 und 1635, das Rektorat der Akade⸗ 
mie verwaltete. Er ſtarb 1643. 3 

Im Dyornſchen Rektorate folgte Johann Regius aus 
Danzig, 1603 auch zum Prediger au der Marienkirche ernannt, 
früher zuerſt Rektor und Profeſſor am evongeliüchen Gymnaſio 
zu Gratz in Steyermark, dann, von dort vertrieben, Rektor 
der Schule der Reichsſtadt Muͤhthenſen, ſeit dem Februar 1602 
Konrektor am Thorner Gymnaſtum. Mei feiner Ernennung 
zum Rektor mit hundert Thalern jaͤhrlichen Gehalts, wurde 
ihm zur Pflicht gewacht, keine Studirenden als Zöglinge in 
fein Haus aufzunehmen, um dadurch nicht in der Abwartung 
eines Amtes geſtoͤrt zu werden, auch ſollte er täglich nur eine 
Stunde lehren. Johann Regius ſtarb bereits 1603. Nach 
ihm ward Matthias Nizolius aus Thorn Rektor, gi 
1602 Konrektor des Gymnaſiums, in welchem er grfüchifche 
Sprache und die Anfangsgrunde des Rechts lehrte. Auch er 
aber ſtarb nach kurzer Zeit, am 16. November 1608. Das 
Rektorat ward jetzt nicht ſogleich wieder beſetzt, die Geſchaͤfte 
deſſelben übernahm aber groͤßtentheils der vormalige Rektor 
M. Kaspar Frieſe, mit Beibehaltung feines Amtes gls alt⸗ 
ſtaͤdtiſcher Schöppe und als Scholarch. Er machte ſich indeſſen 
nur auf ein Jahr verbindlich, und nannte ſich nicht Rektor, 
ſondern Admin'ſtrator des Scholarchats. Im Jahre 1671 ſagte 
er ſich zum zweitenmale von der Verwaltung des Gymnaftums 
los, und ſtarb am 3. September 1623 als Schoͤppenmeiſter. 

Als Nizolius Nachfolger im Rektorate ward Konrad 
Graſer im Junius 1611 eingefuͤhrt, ein um das Gymnaſtum 
hochyerdienter Mann. Der Nath der Stadt erkannte ſchon 
fruher feinen Werth, und unterſtuͤtzte ihn daher auf einer Reife 
durch Deutſchland, Frankreich und Italien, welche er als au— 
ßerordentlicher Profeſſor unternahm. Das Gymnaſium gewann 
unter Graſers Leitung ungemein an Ruf und Ausdehnung. 
Studirende aus Preußen, Pommern, Schleſieu, Polen, Li⸗ 
tauen, Boͤhmen, Maͤhren, ungern und Siebenbürgen kamen 
nach Thorn, um feinen Unterricht zu benutzen. Während ſei⸗ 
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nes neunzehnjaͤhrigen Rektorats nahm er 1970 junge Leute als 
Schüler des Gymnaſiums auf, wiewohl daſſelbe zweimal der 
damals wuͤthenden Peſt wegen geſchloſſen ward, woran der 
treffliche Mann ſelbſt am 29. Auguſt 1630, vier und vier⸗ 
zig Jahre alt, ſtarb. Weil er ſich um das Gymnaſtum wohl 
verdient gemacht hatte, ward ſein Leichnam auf Befehl des 
Raths in der St. Marienkirche begraben. Die Wiederbeſetzung 
des Rektorats erfolgte bald, indem ſchon an 17. December 
1630 Peter Zimmermann aue Thora, Paſtor der St. Ma⸗ 
rienkirche und Senior des geiſtlichen Miniſteriums, wie auch 
bereits Profeſſor der Theologie, zu demſelben eingeführt ward. 
Er fand im Gymnaſtum 165 Schuler, von denen zu Suprema 
gehörten. 21, zu Prima 17, zu Sekunda 5, zu Tertia 13, zu 
Quarta 19, zu Quinta 20, zu Serta 24, zu Septima 36. 
Unter feinem Rektorate ward der um die Geſchichte feines Bas 
terlaudes verdiente M. Paul v. Sapensfa Stranski aus 
Leutmeritz in Böhmen, im Jahre 1647 als Profeſſor am Gym⸗ 
naſium angeſtellt. Peter Zimmermann ſtarb am 7. Sep⸗ 
tember 1656 an der Peſt. Während. feines ſechs und zwanzig⸗ 
jährigen Rektorats hatte er 2708 Schuler aufgenommen; ein 
Beweis, daß der unter Konrad Graſer begonnene Ruf des 
Gymnaſtüms ſich dauernd erhielt; denn noch immer ward daſ⸗ 
elbe von Studirenden aus den entfernteſten Gegenden zahlreich 
jefucht. Zimmermann erlebte die Freude, eine für die Ans 
ſtalt wichtige milde Stiftung in Stande kommen zu ſehen. 
Gottfried Krives aus Lübek, Rathsherr und Kaͤmmerer 
der Stadt Thorn, vermachte von feinem bedeutenden Vermoͤ⸗ 
gen dem Gomnaſtum zehntauſend Gulden preußiſch, und fünf 
taufend der Oekonomie. Der Genuß dieſer Wohlthat trat mit 
dem Tode des edlen Gebers im Jahre 1839 ein. Ich werde 
zu einer andern Zeit von Krives ſowohl, als von den uͤbrigen 
Wohlthaͤtern des Gymnaſtums ausführlicher reden. Ihr An⸗ 
denken darf nimmer verloͤſchen. 

Nach Zimmermanns Tode ward das erledigte Rektorat 
nicht ſogleich wieder beſetzt, ſondern die Leitung der Anſtalt 
dem Konrektor M. Baſilius Zollner übergeben, welcher 
aber ſchon 1658 am 20. Februar, neun und ſiebzig Jahre alt, 
ſtarb. Jetzt waren beite Oberſtellen am Gymnaſtüͤm offen, 
und erſt 1660 am 17. November ward Heinrich Schave 
aus Kiel, D. Med. und Phil., auch kaiſerlich⸗gekroͤnter Dichs 
ter, zuvor Proſeſſor der griechiſchen Sprache am Gymnaſio zu 
Stettin, als Rektor, und M. Jakob Gerhardi aus Soldin 
in der Neumark, ſeit 1624 bereits Profeſſor der Beredſamkeit 
am Gymnaſio, als Konrektor eingeführt. Auch D. Schaͤve 
ſtarb wie feine unmittelbaren Vorgaͤnger an peſtartiger Krank⸗ 
heit, welche ſeit einer Reihe von Jahren in Preußen wuͤthete, 
am 7. November 1661, im acht und dreißigſten Jahre feines 
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Alters. M. Jakob Gerhardi wurde 1662 Rektor, und 
er 1666 am 12. Julius, ſiebzig Jahre alt. Als bald darauf 

er Profeſſor M. Johann Engelbrecht Thorn verließ, und das 
Rektorat der Schule zu Stolpe annahm, hatten die oberen 
Klaſſen oder das eigentliche Gymnaſium nur einen einzigen or⸗ 
dentlichen Lehrer, den Profeſſor Martin Prox. Zwar lehrten 
auterordentlich noch. der Profeſſor der Theologie nebſt einem 
andern Thornſchen Geistlichen und dem Stadtphyſtkus D. Ger 
ger; die Hülfe derſelben aber war hoͤchſt ungewiß, und ihr 
einſtweiliger Unterricht wegen ihrer anderweitigen Beſchaͤftigun⸗ 
gen für die ſtudirende Ingend nicht hinreichend. Dieſem Vans 
gel ward indeßſen im Jahre 1667 abgeholfen, das Rektorat eis 
dem gelehrten und thaͤrigen Manne, dem M. Ernft König 
aus UÜchtenhagen bei Stargard in Pommern, bis dahin Pros 
feſſor der Beredſamkeit am Gymnaſio zu Stettin, anvertraut, 
auch für die Beſetzung der übrigen erledigten Lehrſtellen ger 
ſorgt. Aber fo pflichtireu König auch für das Wohl des Gym: 
naſtums arbeitete, fo gelang es ihm dennoch nicht ſich die Zu⸗ 
friedenheit und das Vertrauen des Stadtraths und der Buͤr⸗ 
gerſchaft zu erwerben, obgleich feine Amtsgenoſſen fein Verdienſt 
ehrten, und die ſeit Zimmermanns Zeit geſunkene Schule durch 
ihn wieder bedeutend an Anſehn und Nuͤtzlichkeit gewonnen 
hatte, Man erhob eine Menge grundloſer Beſchuldigungen ge⸗ 
gen ihn. So ward er im Allgemeinen angeklagt, daß er zu 
ſtreng fei, und dadurch eine Menge Studirender veranlaffe, die 
Thorner Jeſuiterſchule oder auswärtige Lehranſtalten zu beſu⸗ 
chen; ferner, daß er einzelne Schüler von der Verpflichtung 
aller befreie an den Leichenbegleitungen Theil zu nehmen; daß 
er dem Saͤngerchore au einem hohen Feſttage unterſagt habe, 
eine Muſik in der neuſtaͤdtiſchen Kirche aufzufuͤhren; daß er 
den Schuͤlern der untern Klaſſen beſonderen Unterricht ertheile, 
und Mitglieder der oberen zwaͤnge dergleichen bei ihm zu ſu⸗ 
chen; daß er Fremde, welche vorzuͤglich der polniſchen Sprache 
wegen nach Thorn kaͤmen, anhielte, auch andere Lehrſtunden 
u beſuchen; daß er den Lehrplan zu oft veraͤndere; daß er von 
en Studirenden, wenn ſie zum heil. Abendmale gingen, einen 
Eid verlange; daß er die Wohlthaten der Buͤrger verſchmaͤhe, 
indem er bei einem damals gewöhnlichen Umgange der Studi; 
renden zur Einſammlung milder Beiträge (beim Circuitu Gre- 
Koriano) einem Manne, der ihm ſechs preußiſche Groſchen ge⸗ 
ſchenkt, nicht nur dieſe, ſondern noch ſechs dazu habe zurück, 
geben laſſen; daß er das Schulhaus der Gefahr des Einſturzes 
ausſetze, indem er einige Balken habe wegnehmen laſſen, die 
zur unterſtuͤtzung der Schaubuͤhne in demſelben dienten. Aus 
ßerdem ward ihm Eigennutz und Habſucht vorgeworfen. Rek⸗ 
tor König entkraͤftete alle wider ihn erhobenen Beſchuldigun⸗ 
gen vollkommen. Die meiften waren an ſich fo. ungereimt, 
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baß ſte kaum einer Widerlegung bedurften. Strenge. Zucht 
war der Schule hoͤchſt noͤthig, und überhaupt erzieht nur 
Strenge den Juͤngling zum kraftvollen Manne. Strenge iſt 
nicht Härte, nicht Willkuhe, ſondern feſte Beobachtung des 
Rechts und der Geſetze, ſie ſchließt die hoͤchſte Liebe nicht aus; 
ſie befördert dieſelbe, indem fie ihr Achtung und Ehrfurcht zus 
geſellt: ihr Gegenſatz iſt Schlaffheit, wie der Sprache ſo der 
Sache nach. Die Leichenbegleitungen der Schuler, welche ich 
erſt abgeſchafft habe, ſtanden mit dem Zweck der Schule durchs 
„aus in keiner Verbindung, vielmehr erniedrigten fie dieſelbe. 
„Kein Vater ſchickt feinen Sohn in die Schule, daß er unbe 
Zanııte Todte begrabe, ſondern daß die lebendige Jugend ner 
bildet: werde zur Wirkſamkeit des Lebens. Daß eine Kirchen 
muſik in der Neuſtgdt verſaͤumt worden, war nicht Schuld 
des Rektors des Gymnasiums, ſondern des Kantors der Kirche, 
dem Gejchäfte dieſer Art oblagen, welche überhaupt nicht zur 
Schule gehören. Daß der Rektor den Schuͤlern ſelbſt der ws 
tern Klaſſen beſondern Unterricht ertheilte, verdiente Dauk 
und Achtung, nicht aber Tadel, verpflichtenden Zwang längnete 
M. König, und niemand konnte ihm durch Zeugniſſe widerſpre⸗ 
chen. Vergeltung für außer den Grenzen des Amtes uͤbergom⸗ 
mene Mühe verſtand ſich von ſelbſt, und niemand konnte ihn 
deshalb rechtlicher Weiſe des Eizennutzes beſchuldigen. Die 
eidliche Verpflichtung beim Abendmahle laͤugnete er gleichfalls 
ohne Widerſpruch, doch erklärte er bei jeder Erneuerung des 
heiligen Genuſſes Ach von jedem theilnehmenden Zöglinge das 
feierliche. Geluͤbde des Gehorſams, der Pflichtliebe und der 
Gottesfurcht von neuem haben geben zu laſſen, und darin 
— 5 der redliche Mann nur gethan, was vor Gott und Men⸗ 
chen Recht iſt. Dio lächerliche Grundloſigkeit anderer Be⸗ 
ſchuldigungen leuchtet ein; als Konig es ſich gar aber hatte 
zu Schulden kommen laſſen, den trotzigen Sohn eines Burger 
meiſters mit Karzerſtraſs en belegen, und die Soͤhne eines 
Schoͤppen ihrer Unfaͤhigkeit wegen nicht in eine höhere Klaſſe 
verſetzen zu wollen, brach das Ungewitter gegen ihn los. 
Verdiente es Verzeihung, wenn der tief gekraͤnkte, vielgereitzte 
Mann heftig ward? Der Magiſtrat forderte ihn vor feinen 
„ Richterſtuhl, und wiewohl der Spruch mehrerer Univerſitaͤten 
ihn gruͤndlich vertheioigte, ward dennoch der hochverdiente Kds 
nig, am 6. Mai 1631, feines Amtes entſetzt, und ohne Muck 
ſicht auf den Nachtheil, der dadurch der Jugend der Stadt 
ſelbſt widerfuͤhre, durch einen offentlichen Anſchlag an den 
Kirchthuͤren feiner ehrenvollen Stelle verlustig erflärt. So. en: 
dete das erſte Jahrhundert des Thorner Gymnaſiums, im 
lauteſten Widerſpruch mit dem Geiſte, der beim Anfange deſ⸗ 
ſelben den edeln Stroband belebt hatte. 
M. Koͤnig ließ die Geſchichtserzaͤhlung der ausgeſtaudenen 


Verfolgungen ſamt feiner Vertheidigung unter dem Titel druk⸗ 
ken: Ad bonarum artium patrenos, virosque doctos pro- 
vocitio a decreto abdıcariomis Thorunensis M. Ernesti 
Koenig. Sedini. 1683. 4. Er lebte nach feiner Entfernung 
vom Amte als Privatmann groͤßtentheils auf dem Lande in 
der Gegend von Thorn, im Jahre 1685 aber wurde er zum 
Schoppen der Altſtadt erwaͤhlt, welche Stelle er jedoch aus⸗ 
ſchlug. Dagegen übernahm er 1688 das Rektorat des Gym⸗ 
naſiums zu Elbing, welches er bis zu ſeinem Tode am 1. Ok⸗ 
tober 1693 berwaſtete. Im Gymnaſto zu Thorn ward ihm 
zur Ehre öffentlich eine Trauerrede gehalten, welche unter dem 
Titel: Memoria Koenigiana, gedruckt erſchien. Er hatte 
während feiner elßaͤhrigen Amtsführung 978 Schuler in daſ⸗ 
ſeibe aufgenommen. 0 

Unter Königs Rektorat erfreute ſich das Thorner Gym 
naſium eines ausgezeichneten Mannes als Iſſentlichen Lehrers 
Dies war der verdiente preußiſche Hiſtoörſker M. Ehriſtoph 
Hartknoch, gebohren zu Jablonka bei Paſſenheim 16447, 
ſeit 1677 Profeſſor am Gymnzſium. Seine zahlreichen Schrif⸗ 
ten find nach ihrem Werthe bekannt, und noch jetzt geſchaͤtzt. 
Er ſtarb am 3, Januar 1687, 5 f 

Unterfucht man den Zuſtand des Gymnaſinms im erſten 
Jahrhunderte ſeit feiner Stiftung in wiffenfchhftliher Ruͤckſicht, 
ſo ergiebt ſich, daß es die Forderungen nicht erfüllte, welche 
man an eine gelehtte Schule machen konnte; großentheils weil 
man die die Grenzen der Schule nicht ſtreng beſtimmte, den 
Begriff derſelben nicht richtig aufgefaßt hatte, und daher in 
das Gebiet der Univerſitaͤt hinuͤber ſchweifte. Daß theologi⸗ 
ſche, juriſtiſche und eigentlich philoſophiſche Vorleſungen gehal⸗ 
ten wurden, war tadelhaft, und entfernte Lehrer ſowohl als 
Schuͤler von dem wahren Geſichtspunkte des Schulunterrichts. 
Wie geneigt jene waren, ſich in einen der Schule fremden Ge⸗ 
ſchaͤftskreis zu drängen, geht aus einer Verfügung des Stadt; 
raths vom 4. Junius 1612 hervor, worin „del Kollegen des 
Gymnaſiums das Kuriren verboten wird.“ ueberhaupt war 
das Hinzutreten vieler Männer zum Lehramte, die ihrem eis 
gentlichen Berufe nach einem andern Stande angehörten, nach 
theilig. - Ihnen erſchien nur zu leicht der unterricht, wie ihn 
das Gymnaſium erfordert, als zu geringfuͤgig und unbeden⸗ 
tend, und ſie verſetzten ſich daher im Geiſte auf 
die Lehrſtühle der Hochſchulen, von denen herab ſie ihre Ge⸗ 
lehrſamkeit verkündeten; unbekuͤmmert, ob ihre Zuhörer das 
für reif wären, oder derſelben keduͤrften. Noch jetzt befinden 
ſich in der Bibliothek des Oymnaſtums weitlauftige hands ) 
ſchriftliche Werke über Dogmatik, Kirchengeſchichte, koͤmiſches 
Recht, Metaphyſik und dergleichen Univerſitäͤtsſtudien, welche 
von Lehrern der Anſtalt Schülern diktirt worden. Sehr bins" 
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fig waren jene in Streitigkeiten über Glaubens meinungen vers 
wickelt, und wandten ihre Zeit dazu an, ihre Anſichten uber 
theologiſche Lehrſatze durchzufechten. Der unſelige Streit zwi⸗ 
ſchen den lutheriſchen und reformirten Geiſtlichen, die ſich un— 
christlich anfeindeten und haßten, ward auch in den Schulen 
Wicht und die Lehrer derſelben kannten oft kein wichtigeres 
3 zeſchaͤft als ihre Glaubensreinheit zu rechtfertigen, wodurch 
die Zeit verloren ging, welche der Bildung der Jugend ge⸗ 
orte. Außerdem wurden Dinge mit dem Gymnaſium in Ders 
indung geſetzt, welche mit demſelben nicht in dem geringſten 
Zuſammenhange ſtanden, ja dem Studiren ſelbſt durchaus zu⸗ 
wider waren. So wurden nicht nur im Gymnaſium ſelbſt 
abenteuerliche Schanſpiele aufgeführt, ſondern die Studirenden 
auch vetanlaßt ſelbſt in Buͤrgerhaͤuſern als Schaufpieler aufzu⸗ 
zuͤtreten. Dawider erſchien zwar im Johre 1678 eine Veror⸗ 
duung, doch ward eigentlich nur feſtgeſetzt, daß das Auffuͤhren 
von Komödien in Prisathauſern oder in der Oekonomie ohne 
Wiſſen des Rektors nicht Statt finden ſolle. Im Jahre 1650 
ließ Rektor Zimmerman, Senior der evangellſchen Geiſtlich⸗ 
keit, von Symnaſiaſten, wie die Chronik ſagt, mit gutem Vers 
Inngen der Zuſchauer Auf dem Rathhauſe am 22. Anguſt eine 
Comödiam von gegenwaͤrtigem Zuſtande Deutſchlands, und 
Tags darauf eine Tragodiam von der Enthauptung Karl 
Stuarts, Königs von Engelland, praͤſentiren. Dergleichen 
war damals Sitte auch in andern deutſchen Lehranſtalten; aber 
er Vachtheil unkaͤugbar. Daß bei einem unzweckmäßigen Un⸗ 
errichte, bei leicht e e Gelegenheit zur Zerſtreuung und 
einem daher An en ſteten Streben nach Vergnügungen 
auch die ſittliche Bildung der ſtudirenden Jugend nicht fort, 
ee auffallend geführdet. werden mußte, if begr e f⸗ 
ich. Daher entitanden Ausſchweifungen, die ſelbſt graßlich 
wurden. a Jahte 1615 flürzte ſich ein Gymhafiaft von der 
Weichſelbrücke hinab, um fein Leben als Selbſtmoͤrder zu en⸗ 
den; ward aber noch gerettet. Im Jahre 1638 erſtach ein 
anderer einen Schneidergeſellen in einem Schenkhauſe des Vor⸗ 
tanzes wegen. Welche Schule; welche Schulzucht! Und 
dennoch ward der redliche Koͤnig zu großer Strenge angeklagt, 
da dergleichen Schaͤndlichkeiten ſelbſt unter Graſer und Zim⸗ 
meimann vorfallen konnten! Rektor Schaͤve mußte im Jahre 
1661 einen widerſpenſtigen Schuͤler, der ſich dreimallger 
Vorladung ungeachtet nicht vor ihm geſtellt hatte, durch 
einen Öffentlichen Anſchlag, den ich noch in Händen habe, 
zu ſich berufen laſſen. So wenig galt das Anſehn des Rek⸗ 
tors und ſeiner Amtsgenoſſen. Aber Uebertretungen und 
Ausſchweifungen, wie die erwähnten, hingen unmittelbar 
mit der verfehlten Anlage des Unterrichts zuſammen, web 
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er die Schuͤler unbeſchaͤftigt ließ, und fie nicht zu dem Beifte 
der Wiſſenſchaftlichkeit empor heben konnte, wozu fie durch 
ernſtes Studium deſſen, was ihnen noth war, gebildet wer⸗ 
den ſollten. 


Ich breche jetzt hier ab, um von den wichtigſten Veraͤn⸗ 
derungen zu reden, welche in dem letztverfloſſenen Schuljahre 
in unſerm Gymnaſium Statt gefunden haben, werde aber 
die angefangene Geſchichte dieſer Anſtalt zu ſeiner Zeit fort⸗ 
ſetzen. 


Im Lehrplane ſind diejenigen Veränderungen getroffen, 
welche bei dem Fortſchreiten der Schüler und der Beruͤckſich⸗ 
tigung des Beduͤrfniſſes der Anſtalt erforderlich waren. Im 
Griechiſchen werden fetzt in Prima geleſen: Homers Ilias, 
Geſpraͤche des Plate und Euripides Hekuba; iin Lateinſſchen: 
Horaz Oden, Tacitus Annalen und philoſophiſche Schriften 
des Cicero. Die Sekundaner leſen im Grlechiſchen: Ho⸗ 
mers Odyſſee und Eenophons Memorabilien, im Lateini⸗ 
ſchen: Virgils Aeneis, Livius, Reden des Cicero und Sal⸗ 
(uf. Uebungen im Griechiſch⸗ und Lateimiſchſchreiben werden 
in allen Klaſſen angeſtellt, und die Schuler der beiden obern 
auch zum Lateinreden angehalten. Bloß in den gelehrten alten 
Sprachen find für Prima und Sekunda Erweiterungen des 
Lehrplans noͤthig geweſen; fuͤr andere Lehrgegenſtaͤnde und 
in den uͤbrigen Klaſſen iſt es bei der Einrichtung geblieben, 
woven ich in meiner vorjaͤhrigen Schulſchrift Nachricht gege⸗ 
den habe. Nur fuͤr den Unterricht in der polniſchen Sprache 
iſt die Veränderung eingetreten, daß er nicht mehr, wie 
ſonſt, öffentlich, ſoͤndern beſonders ertheilt wird, nach glei⸗ 

en Grundſaͤtzen, als für den Unterricht im Franzoͤſiſchen 
feſt ſtehen. Ihn beſorgen die Herren Konſtantin Smu⸗ 
glewiez und Joſeph Nowicki, ein Zoͤgling unſers Gym⸗ 
naſiums ſelbſt, ſeit dem Sommer 1818 Huͤlfslehrer an den 
hieſigen ſtaͤdtiſchen Schulen. 


Die Zahl der ordentlichen Lehrer iſt ſeit Oſtern 1818. 
durch Herrn Johann Heinrich Ludwig Huͤnefeld, 
aus der Mittelmark, wieder erwünſcht ergaͤnzt worden, 
welcher an die Stelle des zu der neuſtaͤdtiſchen Schule uͤber⸗ 
gehenden Herrn Taureck trat. Ich habe denſelben bei den 
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vorjährigen offentlichen Pruͤfung am 20. April zu feinem 
Lehramte eingefuͤhrt. Wenige Monathe darauf aber ver— 
lohr das Gymnaſium einen mehrzahrigen treuen Lehrer duech 
den Tod, Herrn Valerian Dziembinski. Es war 
derſelbe gebohren im Jahre 1767 zu Koronowa, eigem Orte 
in Meftpreusen. Er erhielt feine erſte Bildung im Jeſuiter— 
kollegium zu Bromberg, trat nachher zu Poſen in den Orr 
den der Karmeliter von der ſtrikten Obſervanz, ging von 
da nach Danzig, kehrte aber zur Vollendung ſemer theologi— 
ſchen Studien in das Kloſter zu Poſen zuruck. Im Jahre 
1794 ward er als Lehrer in das Karmeliterkloſter zu Obort 
in der Woiwodſchaft Plock, und von da in gleicher Eigens 
ſchaft nach Klodawa geſchickt. Doch im Jahre 1799 ward 
er wieder nach Obori als Prediger berufen, und unterrich— 
tete zugleich mehrere junge Leute aus den umliegenden Ges 
genden im Lateintſchen und Polnischen. Aber eine ſchwere 
Krankheit, von der er aus Mangel an geſchickten Aerzten 
nicht geneſen konnte, forte feiner Thätigkeit bald ein Ziel. 
Er fühlte, daß er an feinem Wohnorte und im engen Kloſter— 
leben feine verlorenen Kräfte nicht wieder gewinnen konne, 
und erhielt von ſeinen Ordensobern leicht die nachgefüchte 
Erlaubniß einige Juͤnglinge, welche nach Thorn ins Gymna⸗ 
ſium geſchickt werden ſollten, dem Wunſche der Eirern vers 
ſelben gemäß dorthin begleiten, und die Auffiche über ihre 
ſittliche und geifiige Bildung übernehmen zu durfen. Seine 
Ge undheit kehrte hier bald wieder zurück, da der Kloſter⸗ 
Auges ſelne erg! nicht mehr hemmte, und er ward 
urze Zeit nach ſeiner Ankunft, Oſtern 1604, zue Ueberneh⸗ 
mung der Stelle als Lektor der polnſſchen Sprache am Gym, 
naſie zu Thorn aufgefordert, welchem Rufe er folgte. lt 
aber nach dem Ausbruche des Krieges 1806 feindliche Heere 
View uͤberſchwemmten, Thorn ſelbſt ein Schauplatz der 

erwuſtung ward, und das Gebäude des Gymnaſiums in ein 
Siechhaus verwandelt, verließ der . mit ſeinen 
Joͤglingen die Stadt, und begab ſich aufs Land, um dort 
ſeine Pflichten gegen ſeine Pflegbefohlnen zu erfuͤllen. Im 
Jahre 1810 aber rief ihn die damalige Schulbehoͤrde wieder 
nach Thorn zuruͤck; er ward als ordentlicher Lehrer des Gym⸗ 
naſiums angeſtellt, und in dieſer Eigenſchaft auch von der 
preußiſchen Regierung beſtaͤtigt. Er unterrichtete in der pol⸗ 
niſchen und lateiniſchen Sprache und die Schuͤler katholiſcher 
Lehre in der Religlon. An Gewiſſenhaftigkelt und Sorgſam⸗ 
kelt in der Ausübung ſeiner Amtspflichten ſtand er keinem 
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nach, ſo ſchwach auch ſeine koͤrperlichen Kraͤfte waren, und 
ſein Andenken wird ſeinen Schuͤlern und dem Gymnaſium 
unvergeſſen bleiben. Er ſtarb an der Auszehrung am or. 
Auguſt 1813. Als Schriftſteller hat er ſich durch einzelne 
kleine Gelegenheitsſchriften in polniſcher Sprache und durch 
Herausgabe eines Schulbuchs zum Unterrichte in derſelben 
fur Deutſche: Wypis 2 nauki poczgtkowego czytania 
2 malym stownikim i wyciagiem a grammatyki pols- 
kiey, w Poznaniu, g. 18:8. befatme gemacht. 

An die Stelle des Verſtorbenen tritt gegenwärtig Herr 
D. Johann Ernſt Theodor Guͤte, aus Halle, ſeit 
Oſtern 1817 Lehrer an der lateiniſchen Hauptſchule zu Halle, 
von dem Koͤniglichen Hochwuͤrdigen Weſtpreußiſchen Konſi⸗ 
ſtorto zum Lehramte am hieſigen Gymnaſium beruͤfen unter 
dem 28. Marz 1819. Ich freue mich mit demſelben einen 
Mann in Verbindung treten zu ſehen, von welchem ich mit 
Zuverſicht erwarten darf, daß er bei ſeiner Gelehrſamkeit 
auch ein treuer und nuͤtzlicher Lehrer der Jugend ſein werde. 
Dem Auftrage der vorgeſetzten Behörde. gemäß werde ich 
ihn zu feinem Lehramte bei der oͤffentlichen Prüfung der Zoͤg⸗ 
linge unſers Gymnafiums einführen. 

Mit ehrfurchtsvoller Ergebenheit lade ich ſaͤmtliche Ber 
hoͤrden der Stadt, die Väter unſrer Schuler und uͤberhaupt 
alle Freunde der offentlichen Erziehung und der Jugend hier: 
mit ein, Lehrern und Lernenden bei dieſer Schulfeierlichkeit 
ihre aufmunternde Gegenwart zu goͤnnen. Sie findet Mon⸗ 
tag, den 19. April, Start. Vormittag von neun Uhr an, 
werden die drei untern Klaſſen geprüft, Nachmittag von 
zwei Uhr an die drei oberen. Zwiſchen der Pruͤfung jeder 
Klaſſe werden einzelne Schuͤler mit Deklamationen auftrer 
ten, und am Ende der nachmittägigen zwei Primaner kurze 
Reden halten, die ihre eigne Arbeiten find. Franz Wir 
niewski aus Thorn, wird in lateiniſcher Sprache die Ver⸗ 
dienſte Heinrich Strobands preiſen, Franz Natalis v. 
Suler zyski, aus Piontkowo unweit Thorn, deutſch von 

ſeikolaus Kopernikus reden. 

Zum Schluß der ganzen Schulſeierlichkeit, womit der 
Sommerlehrkürſus beſchloſſen wird, werde ich ſelbſt eine 
Rede halten, und dann an die vorzuͤglichſten unſrer Schüler 
aus allen Klaſſen zweckmaͤßig ausgewählte Bücher als Zeir 
chen der Zufriedenheit ihrer Lehrer austheilen. Ich bin 
hierzu in Stand geſetzt durch die edle Denkart mehrerer der 
achtbarſten Einwohner unſrer Stadt, welche ſich gern der 
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Jugend erinnern, und in gutgearteten Juͤnglingen die Hoff, 
nung des Vaterlandes erblicken. Mit der aufrichtigſten Er⸗ 
gebenheit ſage ich hiermit allen, welche meine Bitten in die⸗ 
ſer Hinſicht ſo freundlich aufnahmen und erfuͤllten, den herz⸗ 
lichſten Dank. Moͤgte es mir doch gelingen „Nen Gymna⸗ 
ſium recht viele Wohlthaͤter zu erwecken! Mancher hoff; 
nungsvolle Juͤngling, welcher ein ſehr nützlicher Mann wer⸗ 
den koͤnnte, lebt in Duͤrftigkeik, die ſelhſt feine Fortſchritte 
hemmt. Wenn Menſchenffeunde ſich zzlentvoller, fleißiger 
und ſittenreiner, aber armer Studirensar huͤlfreich anneh⸗ 
men, fo iſt ihre wohlthaͤtige Unterſfüͤh gewiß eine Saat, 
die ſegensvolle Früchte träge. Vielleichh werde ich noch zu 
der bevorſtehenden oͤffentlichen Prüfung Stand ger 
ſetzt, jungen Leuten der genannte Art p ſche Spenden 
der Milde zur Fortſetzung und Erleichtazülng ihrer Studien 
einhändigen zu koͤnnen. Gott, der Geber alles Guten, 
wuͤrkt Gutes durch das Herz guter Menſchen. Die Anzahl 
dieſer iſt groß in unſrer Stadt. Ich bitte; ich hoffe. 
Möge meine Hoffnung erfüllt werden! 
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